
43. Glaubensbrief - Dezember 2009

Warum es den Menschen heute 
schwer fÄllt, zu glauben.
Man kann sich lange dar�ber aufregen, dass die heutige Zeit so schlecht ist, die Sitten so verderbt 
und der Glaube nicht mehr das ist, was er fr�her einmal war (vgl. den 3. Glaubensbrief: „Die b�se 
Welt“). Doch was n�tzt das? Man holt sich nur Magengeschw�re dabei. Besser (und christlicher) ist 
es, die Menschen der heutigen Zeit zu verstehen zu suchen. Haben wir Verst�ndnis f�r sie (denn wir 
geh�ren schlie�lich selbst zu ihnen) und fragen wir: Warum f�llt es den Menschen heute so schwer, 
zu glauben? 

Drei Fragen 

Drei Gr�nde fallen mir ein: 

1. „Nichts ist so erfolgreich wie der Erfolg“ hat einmal 
jemand gesagt. Die Leute gehen dorthin, wo der Erfolg 
winkt. Und der Erfolg scheint nicht bei den Kirchen zu 
sein. Sie sind auf dem R�ckzug, ihre Mitgliederzahlen 
schwinden, die Zahl der Kirchg�nger nimmt ab, immer 
weniger junge Menschen wollen heute noch Geistliche 
werden.

2. Der christliche Glaube scheint veraltet und nicht 
mehr zeitgem��. Das sieht man allein schon an den 
veralteten Kirchenstrukturen (vor allem steht hier die 
katholische Kirche in der Kritik). Auch das Verh�ltnis 
von Glaube und Naturwissenschaft bzw. 
Evolutionslehre ist gest�rt. Als Papst Johannes Paul II. 
sich f�r den Fall Galilei entschuldigte, wurde das 
keineswegs mit allgemeinem Lob bedacht. Sondern 
man tat so, als ob jetzt endlich auch den Katholiken 
erlaubt sei, die Erde nicht mehr f�r eine Scheibe zu 
halten. – Wer will in so einen „veralteten Verein“ noch eintreten?

3. Heute kennt man (anders als fr�her) mehrere Religionen und Weltanschauungen. Man hat also 
die Auswahl. Und man fragt sich: Warum soll gerade das Christentum die richtige Religion sein?
Solange man einen engen Horizont hatte und nur seine eigene Religion kannte, stellte sich diese 
Frage nicht. Aber jetzt sind uns die anderen Religionen auf den Leib ger�ckt. Man hat vielleicht 
t�rkische Nachbarn, einen buddhistischen Freund aus Japan, und man sieht: Auch diesen 
Menschen hilft ihre Religion, ein gutes Leben zu f�hren. 

Das sind einige der Gr�nde, warum es den Menschen heute so schwer f�llt, zu glauben. Man k�nnte 
sicher noch andere nennen, und jeder Mensch hat dar�ber hinaus noch seine ganz pers�nlichen 
Gr�nde, zu glauben oder nicht zu glauben. 

Haben wir als Christen darauf eine Antwort? Wir sollten erst einmal ehrlich zugeben, dass wir nicht 
auf alles eine fertige Antwort haben, sondern selber Fragende und Suchende sind. So will ich als 
erstes sagen: Ich habe volles Verst�ndnis daf�r, dass es den Menschen heute schwer f�llt, zu 

Nein! zu Erfolg und Sieg um jeden Preis.

Seite 1 von 2Neuer Glaubensbrief Nr. 43: Warum es den Menschen heute schwer fÄllt, zu glauben



glauben. Kirche und Glaube haben ein schlechtes Image, und vieles an diesem Image trifft ja zu. 
Der Wind bl�st den Glaubenden ins Gesicht.
Aber ich m�chte doch auf die oben genannten drei Punkte kurz eingehen. 

Drei Antworten 

1. Zum Image der Erfolglosigkeit. „Erfolg ist keiner der Namen Gottes“. Wer nur dorthin geht, wo der 
Erfolg winkt, wird nie zu Christus kommen. Wer nur dem Trend nachl�uft, wird nie zum Glauben 
kommen. Jesus hat seine Anh�nger eine „kleine Herde“ genannt: „F�rchte dich nicht, du kleine 
Herde. Denn es hat eurem Vater gefallen, euch das Reich zu geben“ (Lukas 12,32). Ja, er hat seiner 
Kirche vorausgesagt, dass sie verfolgt wird (vgl. den 40. Glaubensbrief „Christenverfolgung –
heute!“). Christen m�ssen Leute sein, die gegen den Strom schwimmen k�nnen. 

2. Die kleiner werdende Zahl ist also an sich noch nicht das Schlimme. Aber sie ist doch ein 
Alarmzeichen daf�r, dass das Evangelium die Herzen der Menschen nicht mehr erreicht, vor allem 
die der Jugendlichen. Und das schlechte Image der Kirche ist ja nicht einfach das Werk b�sartiger 
Christenverfolger. 
Was kann man also zu den Vorw�rfen sagen, Glaube und Kirche seien von gestern, seien veraltet? 
Manche Kirchenstrukturen, manches hierarchische Denken sind tats�chlich von gestern. Da soll 
jeder Christ nach seinen Kr�ften an der Reform der Kirche mitarbeiten, und, wo ihm das nicht 
gelingt, muss er auch an der Kirche leiden k�nnen. Ich denke, alle wachen Christen haben an ihrer 
Kirche gelitten, aber das verdirbt ihnen nicht die Freude am Glauben. 

Wenn das gesagt ist, darf ich auch hinzuf�gen: 
Vieles, was am Glauben altmodisch scheint, 
geht auf Jesus Christus zur�ck. Wie Jesus f�r 
seine Zeit ein �rgernis war (vgl. Lukas 2,34), so 
ist er es auch f�r unsere Zeit. Nehmen wir die 
Lebensform des Z�libats, also der Ehelosigkeit 
um des Gottesreiches willen. Ist sie ein Relikt 
aus dem Mittelalter, wie viele spotten? 
Keineswegs. Jesus hat selbst ehelos gelebt, 
und er hat von dieser Lebensform gesagt: „Wer 
das erfassen kann, der erfasse es“ (Matth�us 
19,12). Aber noch viel grunds�tzlicher: den 
Weg Jesu zu gehen, den Weg des Dienens 
statt des Herrschens, den Weg der Armut statt 
des Profits – erscheint das heute nicht extrem 
altmodisch? Und doch ist es der Weg Jesu und 
der Weg des Christen. 

3. Das Problem der vielen Religionen. Wie kann man die richtige herausfinden? Kann �berhaupt 
eine davon behaupten, die wahre Religion zu sein? Hat nicht jede einen Teil der Wahrheit und keine 
die ganze?

Diese selbstkritische, bescheidene Sicht sagt den heutigen Menschen besonders zu. Auch das 
Zweite Vatikanische Konzil (1962 bis 1965) hat in den nichtchristlichen Religionen viel Wahres und 
Gutes entdeckt, was von den Christen noch mehr anerkannt werden muss.
Und doch fehlt eines in all diesen Religionen: Jesus Christus. Er ist „das wahre Licht, das jeden 
Menschen erleuchtet“ (Johannes 1,9). Das Licht in den Religionen ist ein Strahl seines Lichtes. 

Zu Weihnachten w�nsche ich Euch, dass das Licht Christi, das Licht von Bethlehem, Euer Herz hell 
und froh mache.

Einen frohen Gru�!

Euer Karl Neumann

Jesus Christus: die sprudelnde Quelle des Lichts 
f�r alle, die nach der Wahrheit d�rsten.
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